
26 K-Tipp Nr. 3 13. Februar 2013

Damit hatte Mario
Campanovo (Name

geändert) nicht gerechnet.
Nach einem Unfall im
Judo-Training liess er sich
auf der halbprivaten Ab -
teilung im Salem-Spital in
Bern von einem Belegarzt
operieren. Weil er bei der
Krankenkasse Innova halb-
privatversichert war, ging
er davon aus, dass er dafür
nichts zahlen müsse. Doch
von der Schlussrechnung
von 8792 Franken musste
Camponovo 1067 Franken
übernehmen. «Das war ein
böses Erwachen», erinnert
er sich. Niemand hatte
ihm mitgeteilt, dass er auf
einem Teil der Kosten sit-
zenbleiben würde.

«Abzocker gibts auch
bei den Ärzten»

Camponovo ist kein Ein-
zelfall. So erhielten einige
Kunden der Helsana, die
sich für einen Spitalaufent-
halt angemeldet hatten,
ein Formular mit dem
 Titel «Honorarvereinba-
rung zwischen Patient und
Arzt». Das Formular müs-
sen sie vorgängig mit dem
operierenden Arzt bespre-
chen. Und dieser muss vor
der Operation darauf
schriftlich bestätigen, dass
er sich an die «von Helsana
anerkannten Tarife» hält.
Verlangt er mehr, muss 
der Patient den Aufschlag
selber zahlen.

Und es gibt durchaus Me-
diziner, die mehr verlan-
gen. «Auch bei den Ärzten
gibt es Abzocker, nicht nur
bei den Banken», sagt
Margrit Kessler von SPO
Patientenschutz.

Eine unangenehme Er -
fahrung machte auch ein
Privatpatient aus Winter-
thur ZH. Zuerst staunte
er, dass er nach  einer Fuss-
operation in der Klinik
Hirslanden in Zürich eine
Rechnung der operieren-
den Ärzte erhielt. Übli-
cherweise gehen die Rech-
nungen für sämtliche
 Kosten direkt an die Kran-
kenkasse. Als der Patient
die Rechnung beglichen
hatte und die Rückerstat-
tung bei seiner Kranken-
kasse, der SLKK, verlang-
te, weigerte sich diese zu-
nächst, 1000 Franken an
das ärztliche Honorar zu
zahlen. Sie lenkte erst ein,
nachdem der Mann seine
Rechtsschutzversicherung
eingeschaltet hatte.

Das Problem sind
die Belegärzte

Die Fälle zeigen: Wer
meint, eine Halbprivat-
oder Privatspitalversiche-
rung sei immer quasi eine
Vollkaskodeckung für die
Spitalkosten und die Ho-
norare der Ärzte, ist auf
dem Holzweg.

Das Problem liegt bei
den Privatkliniken und

Böses Erwachen nach Spital
Spitalversicherung: Privat- und Halbprivatversicherte müssen immer wieder d

«Alle Kosten sind gedeckt», denken Patienten
mit Halbprivat- oder Privatversicherung, wenn
sie ins Spital gehen. Doch die volle Deckung
gewähren Krankenkassen nicht in jedem Fall.

Halbprivat- oder privat-
versichert: Das sind die
wichtigen Punkte bei
einer Spitalbehandlung:

l  Gehen Sie in ein Spital,
das auf der kantonalen
Spitalliste figuriert. Die
Krankenkassen führen Lis-
ten mit den übrigen Spitä-
lern, bei denen sie auf-
grund von Verträgen ent-
weder zahlen oder nicht.

l  Holen Sie vor einem
Eingriff eine Kostengut-
sprache bei der Kranken-
kasse ein. Geben Sie da-
bei das Spital, den Arzt
und den geplanten Eingriff
an. Sie können auch das
Spital bitten, die Kosten-

gutsprache für Sie einzu-
holen. Dann müssen Sie
sich die Gutsprache un-
bedingt zeigen lassen.
Achten Sie darauf, dass
sie die Aufenthalts-, Pfle-
ge- und Behandlungskos-
ten wie auch das Arzt -
honorar umfasst.

l  Belegärzte schicken
ihre Rechnung meist di-
rekt dem Patienten. Leiten
Sie diese an Ihre Kranken-
kasse weiter und warten
Sie, bis Sie von ihr die
Rückerstattung erhalten
haben. Will die Kasse
nicht die ganze Rechnung
übernehmen, bitten Sie
sie, mit dem Belegarzt zu
verhandeln. Gemäss einer

Umfrage des K-Tipp ma-
chen das die Kassen im
Sinne ihrer Versicherten.

l  Weiss der Arzt von
 vorneherein, dass er mehr
verlangt, als die Kassen
zahlen, muss er Sie dar -
über aufklären. Tut er das
nicht, hat der Arzt seine
Aufklärungspflicht ver-
letzt, und Sie müssen ihm
nur das zahlen, was Sie
von der Krankenkasse
vergütet erhalten.

l  Falls Sie mit einem Arzt
Ihres Vertrauens ein höhe-
res Honorar vereinbaren,
ist die Krankenkasse nicht
an diese Abmachung ge-
bunden.

So zahlen Sie nicht drauf

Spitalbehandlung: Privat- und Halbprivatpatienten sollten immer zuerst eine
 Kostengutsprache von ihrer Krankenkasse verlangen
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Auf dem Müesli Far-
mer-Croc bio nature

steht gross: «Hoher Bal-
laststo(gehalt». Und auf
dem Farmer-Croc mit
Apfel und Zimt: «Ballast-
sto(quelle». Die Müesli
enthalten 6 beziehungs-
weise 4 Prozent Balast-
sto(e.

Das ist nicht besonders
viel. Aber es reicht gerade
dafür, dass die Migros
damit werben darf, ohne
mit dem Gesetz in Kon-
*ikt zu geraten. Dieses
verlangt nämlich für die
Angabe «Hoher Ballast-
sto(gehalt» 6 Prozent,
für die Angabe «Ballast-
sto(quelle» 3 Prozent.

Hafer!ocken haben
mehr Ballaststoffe

Die Migros hat jedoch
Produkte im Sortiment,
die wesentlich mehr Bal-
laststo(e enthalten und
erst noch günstiger sind.
Aber dort fehlen die
Werbeangaben (siehe
 Tabelle).

So dürften die Corn-
*akes ohne weiteres als
«Ballaststo(quelle» be-
worben werden. Und
ganz einfache Hafer -
*ocken haben laut Ge-
setz sogar einen «hohen
Ballaststo(gehalt».

Doch warum wirbt die
Migros nur bei teuren
Produkten mit den Bal-
laststo(en, wenn doch

günstige mindestens so
gesund sind? Bei den
Farmer-Croc-Müesli sei
das Design an jenes
der Farmer-Riegel ange -
glichen worden, erklärt
Migros-Sprecherin Mo-

nika Weibel. Dort habe
es auch ovale Hinweise
auf der Vorderseite. 
Und bei den günstigeren
 Müesli habe es durchaus
auch Angaben zum Bal-
laststo(gehalt. Und zwar
bei den Nährwertan -
gaben. Oder, wie es der
K-Tipp ausdrückt: im
Kleingedruckten.

Marco Diener

Ballaststoffreich?
Ach wo!

Migros wirbt mit Ballaststoffen nur auf teuren Müesli

«Ballaststoffquelle» und «hoher Ballaststoff-
gehalt» – damit wirbt die Migros für ihre
 teuren Müesli. Dabei gibt es Müesli mit mehr
Ballaststoffen, die erst noch günstiger sind.

 ihrem Belegarztsystem. Sie
unterscheiden sich wesent-
lich von den ö(entlichen
Spitälern:
l Im öffentlichen Spital
arbeiten in der Regel an -
gestellte Ärzte. Die Tarife
werden zwischen Kranken-
kassen und Spitalleitung
ausgehandelt. Auf den
Rechnungen für Spitalauf-
enthalte sind die beiden
Posten Klinikaufenthalt
(Unterkunft und P*ege)
und das Arzthonorar ge-
meinsam aufgeführt. In
der Regel gehen solche
Rechnungen direkt an die
Krankenkasse. Diese be-
zahlt sie und stellt dem
 Patienten dann seine Kos-
tenbeteiligung in Rech-
nung. Für die Patienten
entstehen hier im Prinzip
keine Probleme.
l In Privatkliniken hin -
gegen operieren meist so -
genannte Belegärzte. Das
sind Inhaber einer Arzt -
praxis, die für Operationen
nur die Infrastruktur des
Privatspitals in Anspruch
nehmen. Diese Spitäler ha-
ben mit den Krankenkas-
sen nur Tarifverträge über
Pen sions- und Behand-
lungskosten. In vielen die-
ser Verträge sind dazu im
Anhang auch die Arztho-
norare geregelt. Die eigent-
liche Spitalrechnung geht
auch hier an die Kranken -
kasse, der Belegarzt hin -
gegen schickt seine Hono-
rarnote meistens direkt
dem Patienten bzw. der
 Patientin.

Es gibt jedoch Ärzte, die
mit den Krankenkassen
keine Tarifverträge abge-
schlossen haben. Das ist

zum Beispiel bei den Ärz-
ten an der Klinik Hirs -
landen in Zürich der Fall.
Bei der Hirslanden-Grup-
pe heisst es dazu: «An den
meisten der zehn Klinik-
standorte haben die Ärzte
Verträge mit den Kranken-
kassen abgeschlossen.
Wenn keine Verträge be-
stehen, wie zum Beispiel
bei den Belegärzten der
Klinik Hirslanden in Zü-
rich, hält sich ein Grossteil
der Ärzte bei der Abrech-
nung an die üblichen Ho-
norare. Es kann im Einzel-
fall zu tari*ichen Abwei-
chungen kommen.»

Kassen zahlen nur
anerkannte Tarife

Und genau diese «tari*i-
chen Abweichungen» kön-
nen für den Patienten ins
Geld gehen. Denn die
Krankenkassen zahlen nur
die erwähnten «üblichen
Honorare». Diese orientie-
ren sich an älteren aus -
gehandelten Tarifen oder
an den Tarifen im ö(ent -
lichen Spital. Die Kran-
kenkassen stützen sich da-
bei auf ihre Versicherungs -
bedingungen: Viele haben
dort einen Passus, wonach
sie den Versicherten nur
«die anerkannten Tarife»
vergüten. Verlangt der Arzt
mehr, geht das in solchen
Fälle zulasten des Patien-
ten.

Das Wichtigste ist des-
halb: Verlangen Sie vor
 einem Spitaleintritt immer
eine schriftliche Kosten-
gutsprache von der Kran-
kenkasse (siehe Kasten).

Ernst Meierhofer

   alaufenthalt
     er draufzahlen

Farmer-Croc – teuer und nicht 
besonders ballaststoffreich

Produkt Ballast-
stoffgehalt

Preis
pro kg

Farmer-Croc Apfel und Zimt 4 % 9.40
Farmer-Croc bio nature 6 % 9.80
Farmer-Croc Waldbeere, fettred. 7 % 10.80
Zum Vergleich
Haferflocken 7 % 1.55
M-Budget-Müesli 12 % 2.40
M-Budget-Cornflakes 5 % 3.15
M-Budget-Choco-Knabbermüesli 6 % 3.60
Classic-Birchermüesli 9 % 5.05
M-Budget-Cereal-Flakes Fruit 4,5 % 5.35
Reddy-Birchermüesli original 9 % 6.40


